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Für meine Enkel




Professor Pulin und Lorin.


Exkursionen des jungen Lorin, nach Aufzeichnungen und einem Selbstversuch des Professors Pulin.


Erfahrungen und Abenteuer íhrer Experimente, in die Vergangenheit zu reisen.


Mit den Versuchen gelingt es, die Vorwelt aufzusuchen.


Und der Möglichkeit, dort in vergangenes Geschehen einzugreifen.




Der Besuch


An einem Dorf, nahe beim Wald, wohnt im umgebauten Bauernhaus Familie Seron und Sohn Lorin.


Ein Stück davon entfernt in der Nachbarschaft und direkt am Waldrand, liegt ein altes, windschiefes Häuschen.


Das ist von Büschen und Ranken eingewachsen, sodass nur noch ein Stück vom Dach und ein kleines Fenster zu sehen ist.


Seit Lorin es das erste Mal sah, übte das Haus auf ihn eine geheimnisvolle Ausstrahlung aus.


Irgendetwas fasziniert Lorin an dem einsamen Haus.


Aber was?


Oft, wenn er aus seinem Zimmer schaut, bleibt der Blick am kleinen Fenster des Häuschens haften.


Er beobachtet das schwache Licht, dass Tag und Nacht ins Freie leuchtet. Es scheint ihm, als ob sich dahinter ein Schatten bewegt, vielleicht der Bewohner?


Das alles ist sehr geheimnisvoll.


Die Eltern erzählen ihm nur, dass es ein Professor ist, der zurückgezogen lebt und seine Schrullen haben soll.


„Es sind besondere Spezies. Viele Professoren gibt es, die in ihren Studien aufgehen, an nichts Alltägliches mehr denken“, meint der Vater.


„Was sind Spezies?“.


„Es ist halt eine besondere Art einer Gattung, oder Eigenart, sich sehr ähnlich“.


Wenn Lorin zum Wald läuft, schaut er im vorüber gehen, voller Erwartung zum Häuschen.


Manchmal sieht er den Professor im Garten.


Lorin hat das Gefühl, er guckt auch zu ihm.


Ein großes Verlangen steigt in Lorin auf, den Professor zu besuchen, aber er traut sich nicht.


Neugierde beflügelt seine Phantasie.


Was er wohl macht? Etwas Geheimnisvolles?


Wie er wohl lebt? Was wohl hinter dem kleinen Fenster getan wird?


Lorins Fragen bei seinen Freunden, über den Professor, laufen ins Leere.


Kein Mensch kennt ihn näher, oder weiß etwas über ihn.


Die Eltern bemerken wohl das Interesse und die Ungeduld von Lorin, zu dem unbekannten Nachbarn. Auch bemerken die gedankenvollen Blicke, während des Essens hinüber zum Wald.


Eines Tages, nach den Hausaufgaben, schlendert Lorin durch den Garten und geht heimlich, schnurstracks über das Feld, zum Wald.


Wie ein Magnet zieht es ihn dorthin.


Je näher er kommt, entsteht ein beklemmender Eindruck in ihm, als wollten die rauschenden Bäume des Waldes, ein Geheimnis vor ihm schützen.


Bald steht er in dem verwilderten Garten und an dem kleinen Fenster.


Die Gewächse wuchern an der Hausmauer hoch bis aufs Dach, umwickeln das Haus.


Es ist der einzige Blick von innen durch die Pflanzenwelt ins Freie.


Wild durcheinander wachsen Blumen mit herrlichen Blüten, die Büsche sind unbeschnitten, wachsen, wie sie wollen.


Die Natur hat sich hier selbst erschaffen.


Lorin gefällt die ungebremste Fülle der Sträucher und wilden Blumen.


Zweifel stellen sich bei ihm ein, was will ich eigentlich hier?


Die Wissbegier lässt ihm keine Ruhe, er schleicht zum Fenster und muss sich auf die Zehenspitzen stellen, um hinein zu linsen.


Viel ist nicht zu erkennen. Die Glasscheiben sind verschmutzt und drinnen ist es duster.


Die Enttäuschung ist groß.


Nichts Besonderes, ein Stuhl und ein Tisch sind zu sehen.


„Lo! Lo!“.


Lorin kennt den Ruf, er weiß genau, wer ihn ruft.


Es kann nur Vater sein.


Erneut der Ruf: „Lo! Lo!“.


Wenn Vater seinen Vornamen abkürzt, dann sucht er ihn und ist ungehalten, wenn er sich nicht meldet.


Widerwillig wendet er sich vom Fenster ab und rennt aus dem Garten, zurück über das Feld. Ruft, „ich komme ja gleich“.


Mit verschränkten Armen erwartet der Vater ihn an der Haustür.


„Du warst bestimmt am Haus des Professors, lass ihn in Ruhe“ und legt besorgt den Arm um ihn.


„Komm, wasch dich, wir wollen Abendbrot essen“.


Später, am Esstisch, erwähnt Vater den Besuch Lorins beim Professor.


„Wenn du ihn mal besuchen willst, dann tu es einfach Lorin“, ermuntert die Mutter.


„Ja, wir beide werden morgen Professor Pulin besuchen und uns als Nachbarn vorstellen“,


entscheidet Vater.


Am späten Vormittag stehen sie vorm Haus des Professors.


Nach mehreren Anklopfen, wird die Tür von einem älteren Mann, im zerknitterten Kittel geöffnet.


Der ist befleckt in verschiedenen Farben und macht trotzdem einen sauberen Eindruck.


Vermutlich gingen die verschmutzten Stellen beim waschen nicht mehr aus dem Stoff.


Langes Haar hängt herab zu den Schultern.


Das Gesicht ist faltig, aber die Augen blicken hell und freundlich, mit den Lachfalten in den Augenwinkeln.


„Guten Tag“, räuspert sich Herr Seron und reicht ihm die Hand.


Doch der Nachbar blickt zuerst überrascht zu Lorin und dann zu Seron.


„Du bist also Lo, Lo?“.


„Nein, nein, ich heiße Lorin und bin 16 Jahre alt, mein Vater ruft mich so“. Trotz liegt in seiner Stimme.


Verlegenheit spiegelt sich in Lorins Gesicht wider.


Lächelnd reicht Pulin beiden die Hände.


„Entschuldige, also ich bin Pulin, aber kommt doch herein“ und führt sie durch den halbdunklen, kleinen Flur, denn das kleine Fenster lässt nicht genügend Licht herein.


Vor einer offenen Tür bleibt er stehen.


„Kommt näher“ und präsentiert mit einer Handbewegung einen kleinen Raum.


„Das ist mein Studierzimmer“, erklärt er stolz.


Verdutzt sehen sich Vater und Lorin um.


Überall stehen, oder liegen Bücher, Schriftstücke, lose Blätter, Bleistifte. Selbst der einzige Stuhl und Tisch sind kreuz und quer belegt mit den Utensilien.


Der Vater ist vom Donner gerührt und macht Anstalten, sich bald wieder zu verabschieden.


Sicherlich beherrscht Pulin seine geniale Unordnung, hofft er.


„Es sieht ein bisschen Unordentlich aus, aber alles hat seinen bestimmten Platz“, entschuldigt sich Pulin.


„Ich arbeite in einer außerordentlichen Professur an der Uni und führe hier noch nebenbei mein eigenes Studium weiter“.


Während Vater und Professor Pulin einige freundliche Worte wechseln, verweilt Lorin länger an dem Bücherregal.
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Er wird das Gefühl nicht los, dass die Bücher ihn anglotzen, als wollten sie sagen:


„Komm, lies mich!“.


Gebannt streicht er mit den Fingern über die Buchrücken. Ein Zettel ist an den Regalrahmen befestigt. Lorin entziffert die schwer lesbare Handschrift:


Wissen zu erwerben, ohne über das Erlernte nachzudenken ist sinnlos -


Nur nachzudenken, ohne zu lernen, führt zu gefährlichen Überlegungen -


Konfuzius


Mittlerweile hat der Professor den Vater in ein gegenüberliegendes Zimmer geführt.


Lorin hört sie diskutieren und geht hinüber zu ihnen.


Er ist perplex, dort befindet sich ein noch größeres Durcheinander.


Der kleine Raum ist voll gestellt mit Reagenzgläsern, Glasflaschen, Behälter mit Flüssigkeiten. Alles miteinander durch Glasröhrchen verbunden. Petrischalen liegen aber in Anordnung neben einander.


Auf den ersten Blick ist diese Fülle für ihn hochinteressant und der Eindruck keimt in ihm auf, alles gehört irgendwie zueinander.


Die Tafel, die in der Ecke schräg an der Wand hängt sticht ihm besonderes ins Auge.


Punkte und Kreise sind mit Strichen und Zahlen verbunden.


Manches ist halb abgewischt, daneben neue Notizen geschrieben. Darunter ein Wort das Lo nicht kennt:


ASTROPHYSIK!
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„Lorin komm näher, schau das ist meine Experimentierstube“, erläutert Professor Pulin stolz, „mein praktischer und theoretischer Arbeitsplatz“.


Herrn Seron ist es unbehaglich und sucht eine Begründung sich zu verabschieden.


„Also Herr Pulin, wir wollen nicht länger stören und es war eine Freude, so einen Forscher kennen zu lernen“.


„Papa, hier ist soviel Interessantes, neues für mich.


Kann ich noch hier bleiben?“, bittet Lorin.


„Ja, Herr Seron, bei mir kann er einiges auffassen, vielleicht nützliches für die Schule“, mischt sich Pulin ein und fügt augenzwinkernd dazu, „ich habe dann Gesellschaft und sie wissen, wo Lo, Verzeihung Lorin, ist“.


Mit dem Versprechen von Lorin bald nachzukommen, willigt der Vater ein.




Beginn der Arbeitsgemeinschaft.


Immer öfter besucht nun der Junge die „wissenschaftliche Werkstatt“, wie er das Haus von Professor Pulin bezeichnet und gegenüber den Eltern besonders betont.


Im Laufe der Zeit entwickelt sich eine Zusammenarbeit auf der Grundlage einer Freundschaft, zwischen den beiden.


Neugierde zur Arbeit des Professors und der Versuche, sind nun in Lorin geweckt.


So lernt er verschiedene chemische Stoffe kennen und beide experimentieren mit den Substanzen.


Physikalische Berechnungen und Überlegungen bringt der Professor in Überlegungen mit ihm.


Definiert Lorin den Zusammenhang und manchmal muss er sie wieder verwerfen.


Lorin lernt die Materie der Arbeiten des Professors kennen, und sein Wissen wird vertieft.


Wenn Pulin in ein „Sapperlot“ ausbricht, ist er mit dem Ergebnis zufrieden.


Mit „Potzblitz“ gibt er sich überrascht.


Langsam begreift Lo, wohin das Ganze steuern soll.


Pulin will sich der Vergangenheit über, in und mit Wurmlöchern nähern.


„Lorin du erkennst jetzt mein Ziel, ist es zu hoch?


Was meinst du“.


„Ich glaube an deine Arbeit und bin froh, dabei sein zu dürfen“.


Vater erkundigt sich nach Wochen bei Lorin über das Lernen bei Pulin.
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